
Luther-Szenen
Von Hermann-Peter Eberlein

Das olgende kleine ucC. ist zu Reformationsfest 2004 für eın Wuppertaler (GJeme1ln-
dezentrum In elıner Hochhaussiedlung entstanden, In der überwiegend Famıihien der
uen Miıttelschicht ohne spezıfische kırchliche Tradıtionen en Hıer wird jedem
etzten Sonntag 171 ONa eın Abendgottesdienst in anderer Gestalt gefelert, den e1inNn
KreIis VOon Gemeindegliedern mıittleren Alters gemeınsam mıiıt mır als Pfarrer vorberel-
tetl. Da der üblıche Termın ın diesem ahr Z  u auf den Reformationstag fiel, Wal der
Kreıs der Ansıcht, der Schwierigkeiten 1M Zugang zu ema „Reformation“
MUSSe angesichts der zeitgleich ın vielen äusern beginnenden Halloween-Partys
mındest der Versuch unfernommen werden, dıe Bedeutung des Reformationsfestes
plausibel machen. Dazu sollte ich eın kurzes Lesestück über Luther verfassen, dessen
einzelne Szenen Urc. passende Luther-Lieder unterbrochen werden konnten. Eıne
Predigt wWäalr nıcht vorgesehen.

Meın Ziel WAdl, nıcht ın Außerlichkeiten etwa Von Luthers Leben steckenzubleıiben,
saondern In der Dialogform unfier Eintragung möglıchst vieler Originalzıtate" den Kern
VoIl uthers Theologlie verständlich ZUT Sprache bringen AaZu schien IMır neben
dem Gerechtigkeitsbegriff das Freihelitsverständnıis Luthers geeignet, WI1e sıch pOSsI1tIv
als „christliche Freiheit“ (lıbertas christiana), negatıv In der Ablehnung des „freıen Wıl-
lens  C 1Derum arbitrium) darbietet. annn sollite der Stoff UTC| humorige Einlagen,
dıe dıe er  el Luthers widerspiegeln, aufgelockert werden. Schliefßlic mußte die eIS-
te Szene die einzıgen Kenntnisse anknüpfen, cıe WIT bel den Teilnehmerinnen und
Teilnehmern des Gottesdienstes VOTraussetizen durften an: und Thesenan-
schlag. So erga sıch Ende ıne Folge, dıe VOoO nla der Reformation über ihren
theologischen ern bıs zu. Rückblick Luthers auf seın eıgenes Lebenswerk reicht.

Der Gottesdienst wWal attraktıver ngebote In den innerstädtischen Zentralkir-
chen außergewöhnlic gut besucht und dıe Reaktion einhellıg pOSItIV,

Szene

Straße In Wittenberg, Herbst 151/. Marthe, Pater Martın er
MARTHE: Se1ld gegrüßt, ehrwürdiger Pater!

MARTIN: (Gott zu Gruße, Marthe! E1, du 1Sst Ja lang' nıcht mehr Dei mır SC
ZU1 Beichte?

MARTHE (verlegen): Nun Ja, Pater Martıinus, WIE soll ich einfältig's Kıind’s HUL

sagen? Ich hab'’s Ja 1UuUN oft auch nıcht mehr nöt1ig, ich doch ın Jüterbog

iie Zitate sınd ım lext durch Fettdruck kenntlich gemacht. Der Nachwels erfolgt ach WA, der
Wortlaut entspricht teilweıise modernısıerten Textausgaben („Luther Deutsch”, „Insel-Luther”);
gelegentlich wiırd der lext ın freier Übertragung und Kombination wiedergegeben.
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Luther-Szenen

Von Hermann-Peter Eberlein

Das folgende kleine Stück ist zum Reformationsfest 2004 für ein Wuppertaler Gemein- 
dezentrum in einer Hochhaussiedlung entstanden, in der überwiegend Familien der 
neuen Mittelschicht ohne spezifische kirchliche Traditionen leben. Hier wird an jedem 
letzten Sonntag im Monat ein Abendgottesdienst in anderer Gestalt gefeiert, den ein 
Kreis von Gemeindegliedern mittleren Alters gemeinsam mit mir als Pfarrer vorberei- 
tet. Da der übliche Termin in diesem Jahr genau auf den Reformationstag fiel, war der 
Kreis der Ansicht, trotz der Schwierigkeiten im Zugang zum Thema ״Reformation“ 
müsse angesichts der zeitgleich in vielen Häusern beginnenden Halloween-Partys zu- 
mindest der Versuch unternommen werden, die Bedeutung des Reformationsfestes 
plausibel zu machen. Dazu sollte ich ein kurzes Lesestück über Luther verfassen, dessen 
einzelne Szenen durch passende Luther-Lieder unterbrochen werden konnten. Eine 
Predigt war nicht vorgesehen.

Mein Ziel war, nicht in Äußerlichkeiten etwa von Luthers Leben steckenzubleiben, 
sondern in der Dialogform unter Eintragung möglichst vieler Originalzitate1 den Kern 
von Luthers Theologie verständlich zur Sprache zu bringen. Dazu schien mir neben 
dem Gerechtigkeitsbegriff das Freiheitsverständnis Luthers geeignet, wie es sich positiv 
als ״christliche Freiheit“ (libertas christianaj, negativ in der Ablehnung des ״freien Wil- 
lens“ (liberum arbitriumj darbietet. Dann sollte der Stoff durch humorige Einlagen, 
die die Derbheit Luthers widerspiegeln, aufgelockert werden. Schließlich mußte die ers- 
te Szene an die einzigen Kenntnisse anknüpfen, die wir bei den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern des Gottesdienstes voraussetzen durften: Ablaßhandel und Thesenan- 
schlag. So ergab sich am Ende eine Folge, die vom Anlaß der Reformation über ihren 
theologischen Kern bis zum Rückblick Luthers auf sein eigenes Lebenswerk reicht.

Der Gottesdienst war trotz attraktiver Angebote in den innerstädtischen Zentralkir- 
chen außergewöhnlich gut besucht und die Reaktion einhellig positiv.

I. Szene

Straße in Wittenberg, Herbst 1517. Marthe, Pater Martin (Luther)

M a r t h e : Seid gegrüßt, ehrwürdiger Pater!

M a r t i n : Gott zum Gruße, Marthe! Ei, du bist ja lang’ nicht mehr bei mir ge- 
wesen zur Beichte?

M a r t h e  (verlegen): Nun ja, Pater Martinus, wie soll ich einfältigs Kind’s nur 
sagen? Ich hab s ja nun so oft auch nicht mehr nötig, wo ich doch in Jüterbog

1 Die Zitate sind im Text durch Fettdruck kenntlich gemacht. Der Nachweis erfolgt nach WA, der 
Wortlaut entspricht teilweise modernisierten Textausgaben (״Luther Deutsch“, ״Insel-Luther“); 
gelegentlich wird der Text in freier Übertragung und Kombination wiedergegeben.
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156 Werkstatt

BCWESCH bın eım Pater Johannes und hab’ eın Ablafß gekauft bei ıhm für e1-
NCN Gulden!
MARTIN: In üterbog 1Sst du gewesen‘ e1m Tetzel? Und elinen BANZEN Gulden
ast du e7z7a
MARTHE: Ja, doch ulseIie kurfürstliche Gnaden verboten hab'n, da{ß der
Pater Johannes hierher kommt ach Sachsen und ler predigt und den Ablafß
verkauft, und weiıl WIr doch alle auch den en wollen, den der Heilıge
Vater gespendet hat da mussen WITr eben alle 1Ns Magdeburgische, ach Jüter-
bog, oder 1Ns Brandenburgische gal. Da überall predigt CI, der Pater Johannes!
MARTIN: Und was hat CT euch gepredigt?
MARTHE: Also, Cc8S Wal schon Sar gelehrt, WIE el da gesprochen hat, der Herr
Pater Johannes, 1st Ja auch eın hoher Herr, begabt muıt allerle1 Gnaden VOIl

gnädigen Herrn Erzbischof Und VOT ıhm steht eın hoh‘ Kreuz aufge-
richt' mıt dem appen des Heiligen Vaters drauf, das ist gul WIE das wahr-
hafte Kreuz unser’'s Herrn Jesu Christı, Ja156  Werkstatt  gewesen bin beim Pater Johannes und hab’ ein’ Ablaß gekauft bei ihm für ei-  nen guten Gulden!  MARTIN: In Jüterbog bist du gewesen? Beim Tetzel? Und einen ganzen Gulden  hast du bezahlt?  MARTHE: Ja, wo doch unsere kurfürstliche Gnaden verboten hab’n, daß der  Pater Johannes hierher kommt nach Sachsen und hier predigt und den Ablaß  verkauft, und weil wir doch alle auch den Ablaß haben wollen, den der Heilige  Vater gespendet hat — da müssen wir eben alle ins Magdeburgische, nach Jüter-  bog, oder ins Brandenburgische gar. Da überall predigt er, der Pater Johannes!  MAaRTINn: Und was hat er euch gepredigt?  MARTHE: Also, es war schon gar gelehrt, wie er da gesprochen hat, der Herr  Pater Johannes, ist ja auch ein hoher Herr, begabt mit allerlei Gnaden von un-  serem gnädigen Herrn Erzbischof ... Und vor ihm steht ein hoh’ Kreuz aufge-  richt’ mit dem Wappen des Heiligen Vaters drauf, das ist so gut wie das wahr-  hafte Kreuz unser’s Herrn Jesu Christi, ja ...  MAaRTIN: Was hat er denn nun gesagt, der Tetzel?  MARTHE: Also, daß, wer den Ablaß kauft vom Heiligen Vater, der ist aller Sün-  den frei und ledig und braucht nicht brennen im Fegfeuer und ... — na, dem  springt die Seele direkt in’ Himmel, wenn er denn stirbt, und braucht nur das  Papier vom Heiligen Vater, was der gnädige Herr Erzbischof dem Pater Johan-  nes gegeben hat, daß wir einfachen Leut ’s auch bekommen können und auch  selig werden wie die großen Herren!  MARTIN: Für einen Goldgulden!  MARTHE: Ich geb’s zu, ’s ist mir schon hart angekommen, ’s war die ganze Aus-  steuer von meiner Marie und noch mehr, aber dafür hab’ ich auch noch die Se-  ligkeit von meinem Vatter und meiner Mutter mitbekommen, wo die doch  beide schon so lang tot sind!  MARTIN: Für deinen Vater und deine Mutter? Ablaß für die Toten?  MARTHE: Ei, das ist ja das Besondere, wo doch mein Vatter nicht mehr hat  beichten können vor sei’'m Tod, wo er doch vom Dach gestürzt ist damals und  hat sich den Hals ’brochen und kein Priester ist mehr ’kommen und hat ihn  versehen können mit dem heil’gen Sakrament, weil er gleich tot gewesen ist.  MARTIN: Und jetzt hast du ihm die Seligkeit gekauft, meinst du!  MARTHE: Ist das nicht ein gut’s Werk an meinem Vatter und meiner Mutter,  Pater? Da hat’s Geld schon draufgeh’n können! Und ich selbst brauch’ darum  auch nicht mehr so oft zur Beicht. Werd’ aber trotzdem kommen vor Allerhei-  ligen. Muß jetzt los, nach meiner Marie schau’n. Gott befohlen, Pater Martin!  (Geht ab.)MARTIN: Was hat CT enn 1U gesagtT, der Tetzel?
MARTHE: Also, dais, WerT den kauft VOo eıligen Vater, der ist aller Sün-
den frei und edig und Draucht nıcht brennen 1m Fegfeuer un156  Werkstatt  gewesen bin beim Pater Johannes und hab’ ein’ Ablaß gekauft bei ihm für ei-  nen guten Gulden!  MARTIN: In Jüterbog bist du gewesen? Beim Tetzel? Und einen ganzen Gulden  hast du bezahlt?  MARTHE: Ja, wo doch unsere kurfürstliche Gnaden verboten hab’n, daß der  Pater Johannes hierher kommt nach Sachsen und hier predigt und den Ablaß  verkauft, und weil wir doch alle auch den Ablaß haben wollen, den der Heilige  Vater gespendet hat — da müssen wir eben alle ins Magdeburgische, nach Jüter-  bog, oder ins Brandenburgische gar. Da überall predigt er, der Pater Johannes!  MAaRTINn: Und was hat er euch gepredigt?  MARTHE: Also, es war schon gar gelehrt, wie er da gesprochen hat, der Herr  Pater Johannes, ist ja auch ein hoher Herr, begabt mit allerlei Gnaden von un-  serem gnädigen Herrn Erzbischof ... Und vor ihm steht ein hoh’ Kreuz aufge-  richt’ mit dem Wappen des Heiligen Vaters drauf, das ist so gut wie das wahr-  hafte Kreuz unser’s Herrn Jesu Christi, ja ...  MAaRTIN: Was hat er denn nun gesagt, der Tetzel?  MARTHE: Also, daß, wer den Ablaß kauft vom Heiligen Vater, der ist aller Sün-  den frei und ledig und braucht nicht brennen im Fegfeuer und ... — na, dem  springt die Seele direkt in’ Himmel, wenn er denn stirbt, und braucht nur das  Papier vom Heiligen Vater, was der gnädige Herr Erzbischof dem Pater Johan-  nes gegeben hat, daß wir einfachen Leut ’s auch bekommen können und auch  selig werden wie die großen Herren!  MARTIN: Für einen Goldgulden!  MARTHE: Ich geb’s zu, ’s ist mir schon hart angekommen, ’s war die ganze Aus-  steuer von meiner Marie und noch mehr, aber dafür hab’ ich auch noch die Se-  ligkeit von meinem Vatter und meiner Mutter mitbekommen, wo die doch  beide schon so lang tot sind!  MARTIN: Für deinen Vater und deine Mutter? Ablaß für die Toten?  MARTHE: Ei, das ist ja das Besondere, wo doch mein Vatter nicht mehr hat  beichten können vor sei’'m Tod, wo er doch vom Dach gestürzt ist damals und  hat sich den Hals ’brochen und kein Priester ist mehr ’kommen und hat ihn  versehen können mit dem heil’gen Sakrament, weil er gleich tot gewesen ist.  MARTIN: Und jetzt hast du ihm die Seligkeit gekauft, meinst du!  MARTHE: Ist das nicht ein gut’s Werk an meinem Vatter und meiner Mutter,  Pater? Da hat’s Geld schon draufgeh’n können! Und ich selbst brauch’ darum  auch nicht mehr so oft zur Beicht. Werd’ aber trotzdem kommen vor Allerhei-  ligen. Muß jetzt los, nach meiner Marie schau’n. Gott befohlen, Pater Martin!  (Geht ab.)dem
springt die egele direkt 1n Himmel, wWwWen CI enn stirbt, und braucht 1Ur das
Papıer vVOoO eiligen Vater, Wäas der gnädige Herr Erzbischof dem Pater oOhan-
118 gegeben hat, da{fß WIT einfachen eut auch bekommen können und auch
selig werden wWwI1e die großen Herren!
MARTIN: Für einen Goldgulden!
MARTHE: Ich geb's 1st mM1r schon art angekommen, Wäal dıe Aus-
steuer Vo  _ meılner Marıe un och mehr, aber dafür hab’‘ iıch auch och die Ne-
igkeıt VOolnn meınem Vatter un meılner Mutter mıtbekommen, die doch
beide schon lang tOT sınd!
MARTIN: Für deinen Vater un: deine Mutter*® Ablafß für die Toten?
MARTHE: Eı, das ıst Ja das Besondere, doch meın Vatter nıcht mehr hat
beichten können VOT se1 m Tod, C1 doch voO ach gestürz ıst damals und
hat sıch den Hals "brochen und eın Priester ist mehr "'kommen un hat iıhn
versehen können mıiıt dem heil’gen Sakrament, weıl CI gleich TOft SCWESCH ist
MARTIN: Und jetzt ast du ıhm dıe Seligkeit gekauft, me1nst du!
MARTHE: Ist das nıcht ein guts Werk meınem Vatter un meılner Mutter,
Pater® Da at's eld schon draufgeh'n können! Und iıch selbst brauch‘ darum
auch nıcht mehr Oft ZUI Beicht:. Werd’ aber trotzdem kommen VOT Allerhe1-
hıgen Mufß Jetzt los, ach meıner Marıe schau’n. Gott befohlen, Pater Martın!
(Geht ab.)
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gewesen bin beim Pater Johannes und hab’ ein Ablaß gekauft bei ihm für ei- 
nen guten Gulden!

M a r t i n : In Jüterbog bist du gewesen? Beim Tetzel? Und einen ganzen Gulden 
hast du bezahlt?

M a r t h e : Ja, wo doch unsere kurfürstliche Gnaden verboten hab’n, daß der 
Pater Johannes hierher kommt nach Sachsen und hier predigt und den Ablaß 
verkauft, und weil wir doch alle auch den Ablaß haben wollen, den der Heilige 
Vater gespendet hat -  da müssen wir eben alle ins Magdeburgische, nach Jüter- 
bog, oder ins Brandenburgische gar. Da überall predigt er, der Pater Johannes!

M a r t i n : Und was hat er euch gepredigt?

M a r t h e : Also, es war schon gar gelehrt, wie er da gesprochen hat, der Herr 
Pater Johannes, ist ja auch ein hoher Herr, begabt mit allerlei Gnaden von un- 
serem gnädigen Herrn Erzbischof... Und vor ihm steht ein hoh’ Kreuz aufge- 
rieht’ mit dem Wappen des Heiligen Vaters drauf, das ist so gut wie das wahr- 
hafte Kreuz unser’s Herrn Jesu Christi, ja ...

M a r t i n : Was hat er denn nun gesagt, der Tetzel?

M a r t h e : Also, daß, wer den Ablaß kauft vom Heiligen Vater, der ist aller Sün- 
den frei und ledig und braucht nicht brennen im Fegfeuer und ... -  na, dem 
springt die Seele direkt in’ Himmel, wenn er denn stirbt, und braucht nur das 
Papier vom Heiligen Vater, was der gnädige Herr Erzbischof dem Pater Johan- 
nes gegeben hat, daß wir einfachen Leut ’s auch bekommen können und auch 
selig werden wie die großen Herren!

M a r t i n : Für einen Goldgulden!

M a r t h e : Ich geb’s zu, ’s ist mir schon hart angekommen, ’s war die ganze Aus- 
Steuer von meiner Marie und noch mehr, aber dafür hab’ ich auch noch die Se- 
ligkeit von meinem Vatter und meiner Mutter mitbekommen, wo die doch 
beide schon so lang tot sind!

M a r t i n : Für deinen Vater und deine Mutter? Ablaß für die Toten?

M a r t h e : Ei, das ist ja das Besondere, wo doch mein Vatter nicht mehr hat 
beichten können vor sei’m Tod, wo er doch vom Dach gestürzt ist damals und 
hat sich den Hals ’brochen und kein Priester ist mehr ’kommen und hat ihn 
versehen können mit dem heil’gen Sakrament, weil er gleich tot gewesen ist.

M a r t i n : Und jetzt hast du ihm die Seligkeit gekauft, meinst du!

M a r t h e : Ist das nicht ein gut’s Werk an meinem Vatter und meiner Mutter, 
Pater? Da hat’s Geld schon draufgeh’n können! Und ich selbst brauch’ darum 
auch nicht mehr so oft zur Beicht’. Werd’ aber trotzdem kommen vor Allerhei- 
ligen. Muß jetzt los, nach meiner Marie schau’n. Gott befohlen, Pater Martin! 
(Geht ab.)



Luther-Szenen 15/

MARTIN: ott befohlen, Marthe. (Sıeht ihr nach. Für sıch:) Welch einen
Schindluder 111a treibt miıt den Leuten, die nıcht verstehen, Was auf
den Ablaßbriefen steht, weıl sS1€e nicht lesen können, geschweige enn Latein.
Dafßs doch der aps 11UTr VOnN den zeıtlichen Kirchenstrafen dispenslieren kann,
WIE alle doctores gleichermafßßen lehren ber der Tetzel weiß schon sein (Ge-
schaft machen: rst treibt die Leute ın ngs und ann Ööffnet CT seinen
Kasten. Es 1st schon recht, da{fß gnädiger Kurfürst dem Tetzel das Land
verboten hat aber 1er der Girenze wird’s nicht vIıel nutzen, wenn

behelligt ın Jüterbog predigen ann und den Leuten das Maul wässr1g wiırdLuther-Szenen  157  MARTIN: Gott befohlen, Marthe. (Sieht ihr nach. Für sich:) Welch einen  Schindluder man treibt mit den armen Leuten, die nicht verstehen, was auf  den Ablaßbriefen steht, weil sie nicht lesen können, geschweige denn Latein.  Daß doch der Papst nur von den zeitlichen Kirchenstrafen dispensieren kann,  wie alle doctores gleichermaßen lehren. Aber der Tetzel weiß schon sein Ge-  schäft zu machen: Erst treibt er die Leute in Angst und dann öffnet er seinen  Kasten. Es ist schon recht, daß unser gnädiger Kurfürst dem Tetzel das Land  verboten hat — aber hier an der Grenze wird’s nicht viel nutzen, wenn er un-  behelligt in Jüterbog predigen kann und den Leuten das Maul wässrig wird ...  Ob unser gnädiger Herr Erzbischof überhaupt weiß, wie’s der Tetzel treibt?  Ich sollt’ ihm schreiben und die Augen öffnen. Doch, ja! Ich bin immerhin  doctor theologiae, geschworener Doktor der Heiligen Schrift, Lehrer der Kir-  che, das ist mein Beruf, ein päpstliches Amt. Ich muß ihm die Augen öffnen —  und nicht ihm allein: alle unsere Studenten sollen’s wissen und disputieren,  was es eigentlich ist mit der Buße und dem Ablaß. Ich will’s gleich schreiben  und dem gnädigen Herrn Erzbischof Albrecht schicken und dann auch aus-  hängen am Kirchentor. Am besten noch vor Allerheiligen, daß es alle seh’n.  Und ich weiß auch schon, was ich schreiben muß, damit die armen Seelen ge-  schützt werden von der falschen Lehr’ des Tetzel: Da unser Herr und Meister  Jesus Christus spricht: ‚Tut Buße‘ usw., hat er gewollt, daß das ganze Leben  der Gläubigen Buße sei. / Der Papst kann und will keine anderen Strafen er-  lassen als die, die er nach seiner eigenen Entscheidung oder nach der des  kirchlichen Rechts auferlegt hat. / Der Papst kann Schuld nicht anders verge-  ben, als indem er verkündigt und bestätigt, sie sei von Gott vergeben ... / Die  kirchlichen Bußbestimmungen sind allein den Lebenden auferlegt; Sterben-  den darf nichts von ihnen auferlegt werden. / Die Sterbenden werden durch  den Tod von allem frei; auch für die kirchlichen Bestimmungen sind sie be-  reits tot und rechtsgültig von ihnen entbunden. / Das Unkraut von der Ver-  wandlung kirchlicher Bußstrafen in Strafen des Fegefeuers ist offensichtlich  gesät worden, als die Bischöfe schliefen. / Jeder Christ, der wahre Reue emp-  findet, hat vollkommenen Nachlaß von Strafe und Schuld, auch ohne Ablaß-  briefe. / Jeder wahre Christ, ob lebend oder tot, hat Anteil an allen Gütern  Christi und der Kirche. / Der wahre Schatz der Kirche ist das hochheilige  Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes. / Die Behauptung, das  hoch aufgerichtete Ablaßkreuz, versehen mit dem Wappen des Papstes, be-  sitze die gleiche Kraft wie das Kreuz Christi, ist Gotteslästerung. / Man muß  die Christen ermahnen, daß sie Christus, ihrem Haupt, durch Leiden, Tode  und Höllen nachzufolgen trachten / und so mehr darauf vertrauen, durch  viel Trübsal in den Himmel einzugehen, als durch die Sicherheit eines  Scheinfriedens.? Ja, das ist es. So will ich’s schreiben.  ? WA 1, 233—-238 (Disputationsthesen über die Kraft der Ablässe, 1517, Thesen 1, 5, 6, 8, 13, 11,  36, 37, 62, 79, 94, 95).gnädiger Herr Erzbischof überhaupt weiß, WIe’S der Tetzel treibt?
Ich sollt ıhm schreiben un die ugen öffnen. Doch, Jal Ich bın immerhiın
doctor theologıae, geschworener Doktor der Heiligen Schrift, Lehrer der Kır-
che, das ıst meın Beruf, eın päpstliches Amt Ich mu ihm die ugen öffnen
un nıcht ihm alleın alle uUunNnseTe Studenten sollen’s wWwIlssen un: disputieren,
Wa CS eigentlich 1st mıt der Buße un dem Ich will’s gleich schreiben
un: dem gnädigen Herrn Erzbischof Albrecht schicken un annn auch AUS-

hängen Kirchentor. Am besten och VOI Allerheiligen, da{fß 6S alle seh'n
Und ich weıiiß auch schon, WdS iıch schreiben mufs, damiıit die Seelen gC-
schützt werden VON der falschen Lehr’ des Tetzel: Da Herr und eıster
Jesus Christus spricht ‚Tut Buße‘ USW., hat gewollt, dafß das Leben
der Gläubigen Buße sel. Der aps annn un 11 keine anderen Strafen CI -

lassen als 1e, die © ach seiner eigenen Entscheidung der ach der des
kırchlichen Rechts auferlegt hat Der aps kann Schuld nıcht anders BC-
en, als indem verkündigt und bestätigt, Sie sel von ott vergeben Die
kırchlichen Bußbestimmungen sıind allein den Lebenden auferLegtl; Sterben-
den darft nıchts VOon ihnen auferlegt werden. Die Sterbenden werden durch
den Tod von allem freı  ‚Y auch für dıe kırchlichen Bestiımmungen sind sıie be-
reıts {oOt un: rechtsgültig VO  ‘ ihnen entbunden. Das Unkraut VOoO  — der Ver-
wandlung kırchlicher Bußstrafen ın Straten des Fegefeuers ıst offensichtlich
gesa worden, als die Bischöfe schliefen er Christ, der wahre Reue CINP-
findet, hat vollkommenen Nachla{fß VO  ; Strafe und Schuld, auch ohne Abla{fs-
briefe. er wahre Christ, ob lebend der {tOL, hat Anteiıl en (Gütern
Christi und der TC| Der wahre Schatz der Kirche ıst das hochheilige
Evangelıum VOoO der Herrlichkeit und na (Gottes. Die Behauptung, das
hoch aufgerichtete Ablafiskreuz, versehen mıiıt dem appen des Papstes, be-
sıtze die gleiche Kraft wl1ıe das Kreuz Christı, ist Gotteslästerung. Man mu
die Christen ermahnen, da{fßs S1E Christus, iıhrem aupt, durch Leiden, Tode
und Höllen nachzufolgen trachten und mehr darauf vertrauen, durch
1e] Trübsal ın den Himmel einzugehen, als durch die Sıcherheit eiınes
Scheinfriedens.“ Ja, das ist cC5. SO all ich’'s schreıiben.

l! 233—7238 (Dıisputationsthesen ber dıie raft der Ablässe, 1517, Thesen L, I, 6, S, 13, ı1,
36, 7, 62, /9, 4, 95)
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M a r t i n : Gott befohlen, Marthe. (Sieht ihr nach. Für sich:) Welch einen 
Schindluder man treibt mit den armen Leuten, die nicht verstehen, was auf 
den Ablaßbriefen steht, weil sie nicht lesen können, geschweige denn Latein. 
Daß doch der Papst nur von den zeitlichen Kirchenstrafen dispensieren kann, 
wie alle doctores gleichermaßen lehren. Aber der Tetzel weiß schon sein Ge- 
schäft zu machen: Erst treibt er die Leute in Angst und dann öffnet er seinen 
Kasten. Es ist schon recht, daß unser gnädiger Kurfürst dem Tetzel das Land 
verboten hat -  aber hier an der Grenze wirds nicht viel nutzen, wenn er un- 
behelligt in Jüterbog predigen kann und den Leuten das Maul wässrig wird ... 
Ob unser gnädiger Herr Erzbischof überhaupt weiß, wies der Tetzel treibt? 
Ich sollt’ ihm schreiben und die Augen öffnen. Doch, ja! Ich bin immerhin 
doctor theologiae, geschworener Doktor der Heiligen Schrift, Lehrer der Kir- 
che, das ist mein Beruf, ein päpstliches Amt. Ich muß ihm die Augen öffnen -  
und nicht ihm allein: alle unsere Studenten sollen’s wissen und disputieren, 
was es eigentlich ist mit der Buße und dem Ablaß. Ich will’s gleich schreiben 
und dem gnädigen Herrn Erzbischof Albrecht schicken und dann auch aus- 
hängen am Kirchentor. Am besten noch vor Allerheiligen, daß es alle seh’n. 
Und ich weiß auch schon, was ich schreiben muß, damit die armen Seelen ge- 
schützt werden von der falschen Lehr’ des Tetzel: Da unser Herr und Meister 
Jesus Christus spricht: ,Tut Buße‘ usw., hat er gewollt, daß das ganze Leben 
der Gläubigen Buße sei. / Der Papst kann und will keine anderen Strafen er- 
lassen als die, die er nach seiner eigenen Entscheidung oder nach der des 
kirchlichen Rechts auferlegt hat. / Der Papst kann Schuld nicht anders verge- 
ben, als indem er verkündigt und bestätigt, sie sei von Gott vergeben ... / Die 
kirchlichen Bußbestimmungen sind allein den Lebenden auferlegt; Sterben- 
den darf nichts von ihnen auferlegt werden. / Die Sterbenden werden durch 
den Tod von allem frei; auch für die kirchlichen Bestimmungen sind sie be- 
reits tot und rechtsgültig von ihnen entbunden. / Das Unkraut von der Ver- 
Wandlung kirchlicher Bußstrafen in Strafen des Fegefeuers ist offensichtlich 
gesät worden, als die Bischöfe schliefen. / Jeder Christ, der wahre Reue emp- 
findet, hat vollkommenen Nachlaß von Strafe und Schuld, auch ohne Ablaß- 
briefe. / Jeder wahre Christ, ob lebend oder tot, hat Anteil an allen Gütern 
Christi und der Kirche. / Der wahre Schatz der Kirche ist das hochheilige 
Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes. / Die Behauptung, das 
hoch aufgerichtete Ablaßkreuz, versehen mit dem Wappen des Papstes, be- 
sitze die gleiche Kraft wie das Kreuz Christi, ist Gotteslästerung. / Man muß 
die Christen ermahnen, daß sie Christus, ihrem Haupt, durch Leiden, Tode 
und Höllen nachzufolgen trachten / und so mehr darauf vertrauen, durch 
viel Trübsal in den Himmel einzugehen, als durch die Sicherheit eines 
Scheinfriedens.2 Ja, das ist es. So will ich’s schreiben.

2 WA 1, 233-238 (Disputationsthesen über die Kraft der Ablässe, 1517, Thesen 1, 5, 6, 8, 13, 11, 
36, 37, 62, 79, 94, 95).



158 Werkstatt

IT Szene

Luthers Haus In Wittenberg, 1540 Luther, Sehastian. Im Hintergrund Käthe.
LUTHER: Es ıst eın nötig natürlich Dıng, dafß alles, wWas eın Mann ist, mu{ß eın
Weib aben, und eın Weib ist, mu{fiß einen Mann haben.? (Spricht mehr-
fach seinem Bierkrug ZU. )158  Werkstatt  II. Szene  Luthers Haus in Wittenberg, um 1540. Luther, Sebastian. Im Hintergrund Käthe.  LUTHER: Es ist ein nötig natürlich Ding, daß alles, was ein Mann ist, muß ein  Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen Mann haben.? ... (Spricht mehr-  fach seinem Bierkrug zu.) ... Jede Woche zween, das macht im Jahre hundert-  vier, das schadet weder ihr noch dir.* Und will die Frau nicht, so komm’ die  Magd!® (Leert seinen Krug.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, Ihr treibt mir die Schamröte ins Gesicht! Ihr  wißt, daß ich der Weiber Freund noch nicht bin mit meinen siebzehn Lenzen.  LUTHER: Das wird noch, Sebastian, das wird noch. Wo Gott nicht Wunder tut  und aus einem Mann einen Engel macht, kann ich nicht sehen, wie er ohne  Gottes Zorn und Ungnade allein und ohne Weib bleiben könnte.® (Schenkt  sich ein und trinkt ein neues Glas Bier aus.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, ich denk’ nicht daran! Ganz allein der Wissen-  schaft will ich mich verschreiben, das Wort Gottes lernen und lehren. Darum  wollt’ ich vom Herrn Doctor gern hören ...  LUTHER: Unsinn, Junge. Wir sind alle Hurentreiber, und ob wir es gleich  nicht öffentlich vor aller Welt sind, so sind wir es doch im Herzen, und wo wir  Raum, Zeit, Ort und Gelegenheit haben, brechen wir auch alle die Ehe. Diese  Art ist allen Menschen eingepflanzt — auch dir, mein Junge —; es wird keiner  ausgenommen, er heiße Mann oder Frau, er sei alt oder jung; wir liegen allzu-  mal in diesem Spital krank.’ (Schenkt sich nach und trinkt weiter.)  SEBASTIAN: Herr Doctor, ich wollt’ eigentlich ...  LUTHER: Und diese Seuche, die Unkeuschheit, hängt uns nicht an wie ein ro-  ter Rock, daß wir’s ausziehen oder ablegen könnten; sondern wir haben’s aus  dem Mutterleib mitgebracht, und ist uns durch Fell und Fleisch, Mark und  Bein und durch alle Adern durch und durch gezogen.® (Will sich nachschen-  ken.) Käthe! Der Krug ist leer!  KÄTHE: Mußt’ halt warten, bis ich die Magd in den Keller geschickt hab’!  I  WA 10 Il, 276 (Vom ehelichen Leben, 1522).  n  Kein echtes Lutherzitat, dem Reformator in populärer Überlieferung zugewiesen.  “  WA 10 II, 290 (Vom ehelichen Leben, 1522). Die Aussage gehört ursprünglich in den Kontext  a  der Diskussion um Ehescheidung und Wiederverheiratung.  WA 18, 410 (Sendschreiben an den Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg, sich in den  ehelichen Stand zu begeben, 1525).  N  WA 16, 511 (Predigten über das 2. Buch Mose, 1524—-1527; aus der Predigt zum 6. Gebot [Ex  20,14] vom 5. November 1525).  Ebd.Jede Woche ‚WECI), cdas macht 1Im Jahre hundert-
vlier, das chadet weder ihr och dir.* Und will die rau nıicht, SO omm die
Magd!” (Leert seinen Krug.
SEBASTIAN: Doctor Martıine, Ihr treibt MIr die Schamröte 1INs €eSIC. Ihr
wißt, da{fß ich der Weıber Freund och nıcht bin mıt meınen sıebzehn Lenzen.

LUTHER: DDas wiırd noch, Sebastıan, das wiıird och Wo (Gott nıcht Wunder {ut
un! einem Mannn einen Engel macht, ann ich nıcht sehen, WwI1e CT ohne
Gottes Orn und Ungnade allein un hne Weıib bleiben könnte.® (Schenkt
sıch ein und triınkt ein las 1er auUS. )
SEBASTIAN: Doctor artıne, ich denk‘’ nıcht daran! (Janz alleın der Wissen-
schaft ll ıch miıch verschreıben, das Wort (G‚ottes lernen un lehren. Darum
wollt ich VOoO Herrn Doctor SCII hören158  Werkstatt  II. Szene  Luthers Haus in Wittenberg, um 1540. Luther, Sebastian. Im Hintergrund Käthe.  LUTHER: Es ist ein nötig natürlich Ding, daß alles, was ein Mann ist, muß ein  Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen Mann haben.? ... (Spricht mehr-  fach seinem Bierkrug zu.) ... Jede Woche zween, das macht im Jahre hundert-  vier, das schadet weder ihr noch dir.* Und will die Frau nicht, so komm’ die  Magd!® (Leert seinen Krug.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, Ihr treibt mir die Schamröte ins Gesicht! Ihr  wißt, daß ich der Weiber Freund noch nicht bin mit meinen siebzehn Lenzen.  LUTHER: Das wird noch, Sebastian, das wird noch. Wo Gott nicht Wunder tut  und aus einem Mann einen Engel macht, kann ich nicht sehen, wie er ohne  Gottes Zorn und Ungnade allein und ohne Weib bleiben könnte.® (Schenkt  sich ein und trinkt ein neues Glas Bier aus.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, ich denk’ nicht daran! Ganz allein der Wissen-  schaft will ich mich verschreiben, das Wort Gottes lernen und lehren. Darum  wollt’ ich vom Herrn Doctor gern hören ...  LUTHER: Unsinn, Junge. Wir sind alle Hurentreiber, und ob wir es gleich  nicht öffentlich vor aller Welt sind, so sind wir es doch im Herzen, und wo wir  Raum, Zeit, Ort und Gelegenheit haben, brechen wir auch alle die Ehe. Diese  Art ist allen Menschen eingepflanzt — auch dir, mein Junge —; es wird keiner  ausgenommen, er heiße Mann oder Frau, er sei alt oder jung; wir liegen allzu-  mal in diesem Spital krank.’ (Schenkt sich nach und trinkt weiter.)  SEBASTIAN: Herr Doctor, ich wollt’ eigentlich ...  LUTHER: Und diese Seuche, die Unkeuschheit, hängt uns nicht an wie ein ro-  ter Rock, daß wir’s ausziehen oder ablegen könnten; sondern wir haben’s aus  dem Mutterleib mitgebracht, und ist uns durch Fell und Fleisch, Mark und  Bein und durch alle Adern durch und durch gezogen.® (Will sich nachschen-  ken.) Käthe! Der Krug ist leer!  KÄTHE: Mußt’ halt warten, bis ich die Magd in den Keller geschickt hab’!  I  WA 10 Il, 276 (Vom ehelichen Leben, 1522).  n  Kein echtes Lutherzitat, dem Reformator in populärer Überlieferung zugewiesen.  “  WA 10 II, 290 (Vom ehelichen Leben, 1522). Die Aussage gehört ursprünglich in den Kontext  a  der Diskussion um Ehescheidung und Wiederverheiratung.  WA 18, 410 (Sendschreiben an den Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg, sich in den  ehelichen Stand zu begeben, 1525).  N  WA 16, 511 (Predigten über das 2. Buch Mose, 1524—-1527; aus der Predigt zum 6. Gebot [Ex  20,14] vom 5. November 1525).  Ebd.LUTHER: Unsınn, unge. Wır sınd alle Hurentreiber, un ob WIr 65 gleich
nıcht Ööffentlich VOor ler Welt sind, ( sınd WIT CS doch 1im Herzen, und WIr
Raum, Zeıt, ÖOrt und Gelegenheit haben, brechen WITr auch alle die Ehe Diese
Art ist len Menschen eingepflanzt auch dir, meın unge CS wird keiner
AaUSSCHOMMCNZ, ® heiße Mann der Frau, er sel alt der Jung; WIr liegen allzu-
mal ın diesem Spital krank.’ Schenkt sıch nach und trinkt weiter.)
SEBASTIAN: Herr Doctor, ich wollt eigentlich158  Werkstatt  II. Szene  Luthers Haus in Wittenberg, um 1540. Luther, Sebastian. Im Hintergrund Käthe.  LUTHER: Es ist ein nötig natürlich Ding, daß alles, was ein Mann ist, muß ein  Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen Mann haben.? ... (Spricht mehr-  fach seinem Bierkrug zu.) ... Jede Woche zween, das macht im Jahre hundert-  vier, das schadet weder ihr noch dir.* Und will die Frau nicht, so komm’ die  Magd!® (Leert seinen Krug.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, Ihr treibt mir die Schamröte ins Gesicht! Ihr  wißt, daß ich der Weiber Freund noch nicht bin mit meinen siebzehn Lenzen.  LUTHER: Das wird noch, Sebastian, das wird noch. Wo Gott nicht Wunder tut  und aus einem Mann einen Engel macht, kann ich nicht sehen, wie er ohne  Gottes Zorn und Ungnade allein und ohne Weib bleiben könnte.® (Schenkt  sich ein und trinkt ein neues Glas Bier aus.)  SEBASTIAN: Doctor Martine, ich denk’ nicht daran! Ganz allein der Wissen-  schaft will ich mich verschreiben, das Wort Gottes lernen und lehren. Darum  wollt’ ich vom Herrn Doctor gern hören ...  LUTHER: Unsinn, Junge. Wir sind alle Hurentreiber, und ob wir es gleich  nicht öffentlich vor aller Welt sind, so sind wir es doch im Herzen, und wo wir  Raum, Zeit, Ort und Gelegenheit haben, brechen wir auch alle die Ehe. Diese  Art ist allen Menschen eingepflanzt — auch dir, mein Junge —; es wird keiner  ausgenommen, er heiße Mann oder Frau, er sei alt oder jung; wir liegen allzu-  mal in diesem Spital krank.’ (Schenkt sich nach und trinkt weiter.)  SEBASTIAN: Herr Doctor, ich wollt’ eigentlich ...  LUTHER: Und diese Seuche, die Unkeuschheit, hängt uns nicht an wie ein ro-  ter Rock, daß wir’s ausziehen oder ablegen könnten; sondern wir haben’s aus  dem Mutterleib mitgebracht, und ist uns durch Fell und Fleisch, Mark und  Bein und durch alle Adern durch und durch gezogen.® (Will sich nachschen-  ken.) Käthe! Der Krug ist leer!  KÄTHE: Mußt’ halt warten, bis ich die Magd in den Keller geschickt hab’!  I  WA 10 Il, 276 (Vom ehelichen Leben, 1522).  n  Kein echtes Lutherzitat, dem Reformator in populärer Überlieferung zugewiesen.  “  WA 10 II, 290 (Vom ehelichen Leben, 1522). Die Aussage gehört ursprünglich in den Kontext  a  der Diskussion um Ehescheidung und Wiederverheiratung.  WA 18, 410 (Sendschreiben an den Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg, sich in den  ehelichen Stand zu begeben, 1525).  N  WA 16, 511 (Predigten über das 2. Buch Mose, 1524—-1527; aus der Predigt zum 6. Gebot [Ex  20,14] vom 5. November 1525).  Ebd.LUTHER: Und diese Seuche, die Unkeuschheıt, hängt nıcht WIE eın
ter Rock, dafß wWIr's ausziehen der ablegen könnten:; sondern WIr habe  ns U5
dem Mutterleib mitgebracht, un ıst uns Urc Fell un: Fleisch, Mark und
eın un! durch alle Adern durch un: durch gezogen.‘ (Will sıch nachschen-
ken.) Käthe! Der Krug ist leer!
KAÄATHE: Mußflt’ halt arten, bıs ich die Magd ın den Keller geschickt hab'!

3 II, 276 (Vom ehelichen Leben,
Keıin echtes Lutherzitat, dem Reformator ın populärer Überlieferung zugewlesen.

% I‚ 290 ( Vom eheliıchen Leben, DIie Aussage gehört ursprünglıch in den Kontext
der Dıskussion 1112 Ehescheidung und Wiederverheıiratung.

18, 410 (Sendschreiben den Erzbischof Albrecht VUOIN1 Maınz und Magdeburg, sıch ın den
ehelichen anı begeben,

16, ll (Predigten ber das Buch Mose, 4-—1 Au der Predigt ZU Gebot (Ex
VO. November

Ebd.
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IL Szene

Luthers Haus in Wittenberg, um 1540. Luther, Sebastian. Im Hintergrund Käthe.

L u t h e r : E s ist ein nötig natürlich Ding, daß alles, was ein Mann ist, muß ein 
Weib haben, und was ein Weib ist, muß einen Mann haben.3 ... (Spricht mehr- 
fach seinem Bierkrug zu.) ... Jede Woche zween, das macht im Jahre hundert- 
vier, das schadet weder ihr noch dir.4 Und will die Frau nicht, so komm’ die 
Magd!5 (Leert seinen Krug.)

S e b a s t i a n : Doctor Martine, Ihr treibt mir die Schamröte ins Gesicht! Ihr 
wißt, daß ich der Weiber Freund noch nicht bin mit meinen siebzehn Lenzen.

L u t h e r : Das wird noch, Sebastian, das wird noch. Wo Gott nicht Wunder tut 
und aus einem Mann einen Engel macht, kann ich nicht sehen, wie er ohne 
Gottes Zorn und Ungnade allein und ohne Weib bleiben könnte.6 (Schenkt 
sich ein und trinkt ein neues Glas Bier aus.)

S e b a s t i a n : Doctor Martine, ich denk’ nicht daran! Ganz allein der Wissen- 
schaft will ich mich verschreiben, das Wort Gottes lernen und lehren. Darum 
wollt’ ich vom Herrn Doctor gern hören ...

L u t h e r : Unsinn, Junge. Wir sind alle Hurentreiber, und ob wir es gleich 
nicht öffentlich vor aller Welt sind, so sind wir es doch im Herzen, und wo wir 
Raum, Zeit, Ort und Gelegenheit haben, brechen wir auch alle die Ehe. Diese 
Art ist allen Menschen eingepflanzt -  auch dir, mein Junge es wird keiner 
ausgenommen, er heiße Mann oder Frau, er sei alt oder jung; wir liegen allzu- 
mal in diesem Spital krank.7 (Schenkt sich nach und trinkt weiter.)

S e b a s t i a n : Herr Doctor, ich wollt’ eigentlich ...

L u t h e r : Und diese Seuche, die Unkeuschheit, hängt uns nicht an wie ein ro- 
ter Rock, daß wir’s ausziehen oder ablegen könnten; sondern wir haben’s aus 
dem Mutterleib mitgebracht, und ist uns durch Fell und Fleisch, Mark und 
Bein und durch alle Adern durch und durch gezogen.8 ( Will sich nachschen- 
ken.) Käthe! Der Krug ist leer!

K ä t h e : Mußt’ halt warten, bis ich die Magd in den Keller geschickt hab’!

3 WA 1 0 II, 276 (Vom ehelichen Leben, 1522).
4 Kein echtes Lutherzitat, dem Reformator in populärer Überlieferung zugewiesen.
5 WA 10 II, 290 (Vom ehelichen Leben, 1522). Die Aussage gehört ursprünglich in den Kontext 

der Diskussion um Ehescheidung und Wiederverheiratung.
6 WA 18, 410 (Sendschreiben an den Erzbischof Albrecht von Mainz und Magdeburg, sich in den 

ehelichen Stand zu begeben, 1525).
7 WA 16, 511 (Predigten über das 2. Buch Mose, 1524-1527; aus der Predigt zum 6. Gebot [Ex 

20,14] vom 5. November 1525).
8 Ebd.
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LUTHER (sinniert):Luther-Szenen  159  LUTHER (sinniert): ... durch Mark und Bein gezogen ... — Was willst du wis-  sen, Studiosus?  SEBASTIAN: Ich wollt’ den Herrn Doctor gern fragen, wie er’s erkannt hat, die  justitia Det, die Gerechtigkeit Gottes, wie’s ihm offenbart worden, damals ...  LUTHER: Ja, das war bei meiner Römerbriefvorlesung seinerzeit, im ersten Ka-  pitel, wo es heißt: „Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar.“  Das hab ich genauso verstanden wie alle damals: Die Gerechtigkeit ist die,  durch die Gott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat mir Angst gemacht,  Junge, weißt du, denn obwohl ich als untadeliger Mönch lebte: ich liebte ihn  nicht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Nein: ich haßte ihn, war auf-  gebracht gegen ihn, daß er uns arme Menschen so heimsucht durch sein Ge-  setz und dann auch noch durch sein Evangelium. Und ich wollte es doch wis-  sen, wollte rechten mit ihm. Und dann geschah’s — es war, glaube ich, in  meinem Studierzimmer im Turm draußen am Garten — als ich Tag und Nacht  unablässig drüber nachdachte, daß Gott sich meiner erbarmte und ich genau-  er auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich an, die Gerechtig-  keit Gottes als die Gerechtigkeit zu verstehen, durch die der Gerechte als  durch Gottes Geschenk lebt, nämlich aus dem Glauben. Und ich begriff, daß  dies der Sinn ist: Durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offen-  bar, und zwar die passive, durch die uns der barmherzige Gott durch den  Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben  leben.“ Da fühlte ich, daß ich geradezu neu geboren und durch die geöffneten  Pforten in das Paradies selbst eingetreten war. Da erschien mir die ganze  Schrift durchgehend mit anderem Gesicht. Danach durcheilte ich die Heilige  Schrift, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand auch in anderen Ausdrük-  ken einen ähnlichen Sinn: Werk Gottes — das ist das Werk, durch das Gott in  uns wirkt; Kraft Gottes — das ist die Kraft, durch die er uns kräftig macht;  Weisheit Gottes — das ist die Weisheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke  Gottes ..., Rettung Gottes, Herrlichkeit Gottes .... Und mit derselben Kraft,  mit der ich vorher das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mit dersel-  ben Kraft liebte ich es nun als allerliebstes Wort. So wurde mir jene Stelle bei  Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.?  SEBASTIAN: Aber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige  Augustinus ...  LUTHER: Ja, auch der heilige Augustinus hat es schon ähnlich gelehrt, wie ich  dann nachher gelesen habe in seiner Schrift „Über den Geist und über den  Buchstaben“.!° Und der Frankfurter hat’s erfaßt in der „Deutschen Theologie“,  9 WA 54, 185 f. (Vorrede zu Band 1 der lateinischen Werke, 1545).  10 Ebd.durch Mark und Beın SCZOSCHLuther-Szenen  159  LUTHER (sinniert): ... durch Mark und Bein gezogen ... — Was willst du wis-  sen, Studiosus?  SEBASTIAN: Ich wollt’ den Herrn Doctor gern fragen, wie er’s erkannt hat, die  justitia Det, die Gerechtigkeit Gottes, wie’s ihm offenbart worden, damals ...  LUTHER: Ja, das war bei meiner Römerbriefvorlesung seinerzeit, im ersten Ka-  pitel, wo es heißt: „Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar.“  Das hab ich genauso verstanden wie alle damals: Die Gerechtigkeit ist die,  durch die Gott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat mir Angst gemacht,  Junge, weißt du, denn obwohl ich als untadeliger Mönch lebte: ich liebte ihn  nicht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Nein: ich haßte ihn, war auf-  gebracht gegen ihn, daß er uns arme Menschen so heimsucht durch sein Ge-  setz und dann auch noch durch sein Evangelium. Und ich wollte es doch wis-  sen, wollte rechten mit ihm. Und dann geschah’s — es war, glaube ich, in  meinem Studierzimmer im Turm draußen am Garten — als ich Tag und Nacht  unablässig drüber nachdachte, daß Gott sich meiner erbarmte und ich genau-  er auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich an, die Gerechtig-  keit Gottes als die Gerechtigkeit zu verstehen, durch die der Gerechte als  durch Gottes Geschenk lebt, nämlich aus dem Glauben. Und ich begriff, daß  dies der Sinn ist: Durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offen-  bar, und zwar die passive, durch die uns der barmherzige Gott durch den  Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben  leben.“ Da fühlte ich, daß ich geradezu neu geboren und durch die geöffneten  Pforten in das Paradies selbst eingetreten war. Da erschien mir die ganze  Schrift durchgehend mit anderem Gesicht. Danach durcheilte ich die Heilige  Schrift, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand auch in anderen Ausdrük-  ken einen ähnlichen Sinn: Werk Gottes — das ist das Werk, durch das Gott in  uns wirkt; Kraft Gottes — das ist die Kraft, durch die er uns kräftig macht;  Weisheit Gottes — das ist die Weisheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke  Gottes ..., Rettung Gottes, Herrlichkeit Gottes .... Und mit derselben Kraft,  mit der ich vorher das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mit dersel-  ben Kraft liebte ich es nun als allerliebstes Wort. So wurde mir jene Stelle bei  Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.?  SEBASTIAN: Aber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige  Augustinus ...  LUTHER: Ja, auch der heilige Augustinus hat es schon ähnlich gelehrt, wie ich  dann nachher gelesen habe in seiner Schrift „Über den Geist und über den  Buchstaben“.!° Und der Frankfurter hat’s erfaßt in der „Deutschen Theologie“,  9 WA 54, 185 f. (Vorrede zu Band 1 der lateinischen Werke, 1545).  10 Ebd.Was du WIS-
SCIL, Studiosus?
SEBASTIAN: Ich wollt‘ den Herrn Doctor SCIN fragen, WwI1ıe ers erkannt hat, die
ıustitia Det, die Gerechtigkeit Gottes, WIeS ıhm offenbart worden, damalsLuther-Szenen  159  LUTHER (sinniert): ... durch Mark und Bein gezogen ... — Was willst du wis-  sen, Studiosus?  SEBASTIAN: Ich wollt’ den Herrn Doctor gern fragen, wie er’s erkannt hat, die  justitia Det, die Gerechtigkeit Gottes, wie’s ihm offenbart worden, damals ...  LUTHER: Ja, das war bei meiner Römerbriefvorlesung seinerzeit, im ersten Ka-  pitel, wo es heißt: „Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar.“  Das hab ich genauso verstanden wie alle damals: Die Gerechtigkeit ist die,  durch die Gott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat mir Angst gemacht,  Junge, weißt du, denn obwohl ich als untadeliger Mönch lebte: ich liebte ihn  nicht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Nein: ich haßte ihn, war auf-  gebracht gegen ihn, daß er uns arme Menschen so heimsucht durch sein Ge-  setz und dann auch noch durch sein Evangelium. Und ich wollte es doch wis-  sen, wollte rechten mit ihm. Und dann geschah’s — es war, glaube ich, in  meinem Studierzimmer im Turm draußen am Garten — als ich Tag und Nacht  unablässig drüber nachdachte, daß Gott sich meiner erbarmte und ich genau-  er auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich an, die Gerechtig-  keit Gottes als die Gerechtigkeit zu verstehen, durch die der Gerechte als  durch Gottes Geschenk lebt, nämlich aus dem Glauben. Und ich begriff, daß  dies der Sinn ist: Durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offen-  bar, und zwar die passive, durch die uns der barmherzige Gott durch den  Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben  leben.“ Da fühlte ich, daß ich geradezu neu geboren und durch die geöffneten  Pforten in das Paradies selbst eingetreten war. Da erschien mir die ganze  Schrift durchgehend mit anderem Gesicht. Danach durcheilte ich die Heilige  Schrift, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand auch in anderen Ausdrük-  ken einen ähnlichen Sinn: Werk Gottes — das ist das Werk, durch das Gott in  uns wirkt; Kraft Gottes — das ist die Kraft, durch die er uns kräftig macht;  Weisheit Gottes — das ist die Weisheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke  Gottes ..., Rettung Gottes, Herrlichkeit Gottes .... Und mit derselben Kraft,  mit der ich vorher das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mit dersel-  ben Kraft liebte ich es nun als allerliebstes Wort. So wurde mir jene Stelle bei  Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.?  SEBASTIAN: Aber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige  Augustinus ...  LUTHER: Ja, auch der heilige Augustinus hat es schon ähnlich gelehrt, wie ich  dann nachher gelesen habe in seiner Schrift „Über den Geist und über den  Buchstaben“.!° Und der Frankfurter hat’s erfaßt in der „Deutschen Theologie“,  9 WA 54, 185 f. (Vorrede zu Band 1 der lateinischen Werke, 1545).  10 Ebd.LUTHER: Ja, das wWwWal be1 meıliner Römerbriefvorlesung seinerzeit, ersten Ka-
pitel, CS heißt „Die Gerechtigkeit Gottes wird 1Im Evangelium offenbar.“
Das hab ich SCHNAUSO verstanden wI1e alle damals: Die Gerechtigkeit ist dıe,
durch die ott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat MIr ngs gemacht,
unge, weıißt du,;, enn obwohl ich als untadeliger Mönch ich lıebte ihn
nıcht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Neın: ich hafßte ihn, \  vv  Var auf-
gebracht ıhn, daß uns ACMe Menschen SO heimsucht durch seın Ge-
sefz und ann auch och durch seın Evangelium. Und ich wollte 65 doch WIS-
SECNN, wollte rechten mıt ıhm Und annn geschah's N WAäal, glaube ich, in
meınem Studierzımmer iIm urm draufßfßen Garten als ich Tag und Nacht
unablässıg drüber nachdachte, dafß Gott siıch meılner erbarmte und ıch aUu-

auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich d die Gerechtig-
keit Gottes als die Gerechtigkeit verstehen, UFrC| die der Gerechte als
durch Gottes Geschenk lebt, nämlich dem Glauben. Und ich begriff, dafß
1es$5 der Sınn ist Uurc das Evangelium wırd die Gerechtigkeit Gottes ffen-
bar, und Z2.Wüal die passıve, durch die der barmherzige Gott durch den
Glauben rechtfertigt, WIE geschrieben steht: „Der Gerechte wıird 15 Glauben
leben  CC Da fühlte ich, dafß ich geradezu CW  4 geboren und durch diıe geöffneten
Pforten in das Paradıies selbst eingetreten WAäl,. Da erschien MIr die SANZC
Schrift durchgehend mıiıt anderem Gesicht Danach durcheilte 1C| die Heilige
chrift, sowelt ıch s]ı1e 1Im edächtnis hatte, und fand auch anderen Ausdrük-
ken eıinen ahnlichen Sınn: Werk Gottes das ist das Werk, durch das Gott
uns wirkt: Kraft Gottes das ist die durch die kräftig macht;
Weısheit Gottes das 1st die Weısheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke
Gottes Rettung Gottes, Herrhchkeit GottesLuther-Szenen  159  LUTHER (sinniert): ... durch Mark und Bein gezogen ... — Was willst du wis-  sen, Studiosus?  SEBASTIAN: Ich wollt’ den Herrn Doctor gern fragen, wie er’s erkannt hat, die  justitia Det, die Gerechtigkeit Gottes, wie’s ihm offenbart worden, damals ...  LUTHER: Ja, das war bei meiner Römerbriefvorlesung seinerzeit, im ersten Ka-  pitel, wo es heißt: „Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar.“  Das hab ich genauso verstanden wie alle damals: Die Gerechtigkeit ist die,  durch die Gott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat mir Angst gemacht,  Junge, weißt du, denn obwohl ich als untadeliger Mönch lebte: ich liebte ihn  nicht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Nein: ich haßte ihn, war auf-  gebracht gegen ihn, daß er uns arme Menschen so heimsucht durch sein Ge-  setz und dann auch noch durch sein Evangelium. Und ich wollte es doch wis-  sen, wollte rechten mit ihm. Und dann geschah’s — es war, glaube ich, in  meinem Studierzimmer im Turm draußen am Garten — als ich Tag und Nacht  unablässig drüber nachdachte, daß Gott sich meiner erbarmte und ich genau-  er auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich an, die Gerechtig-  keit Gottes als die Gerechtigkeit zu verstehen, durch die der Gerechte als  durch Gottes Geschenk lebt, nämlich aus dem Glauben. Und ich begriff, daß  dies der Sinn ist: Durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offen-  bar, und zwar die passive, durch die uns der barmherzige Gott durch den  Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben  leben.“ Da fühlte ich, daß ich geradezu neu geboren und durch die geöffneten  Pforten in das Paradies selbst eingetreten war. Da erschien mir die ganze  Schrift durchgehend mit anderem Gesicht. Danach durcheilte ich die Heilige  Schrift, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand auch in anderen Ausdrük-  ken einen ähnlichen Sinn: Werk Gottes — das ist das Werk, durch das Gott in  uns wirkt; Kraft Gottes — das ist die Kraft, durch die er uns kräftig macht;  Weisheit Gottes — das ist die Weisheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke  Gottes ..., Rettung Gottes, Herrlichkeit Gottes .... Und mit derselben Kraft,  mit der ich vorher das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mit dersel-  ben Kraft liebte ich es nun als allerliebstes Wort. So wurde mir jene Stelle bei  Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.?  SEBASTIAN: Aber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige  Augustinus ...  LUTHER: Ja, auch der heilige Augustinus hat es schon ähnlich gelehrt, wie ich  dann nachher gelesen habe in seiner Schrift „Über den Geist und über den  Buchstaben“.!° Und der Frankfurter hat’s erfaßt in der „Deutschen Theologie“,  9 WA 54, 185 f. (Vorrede zu Band 1 der lateinischen Werke, 1545).  10 Ebd.Und mıt derselben Kraft,
mıft der ıch vorher das Wort „Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mıiıt dersel-
ben Kraft lıebte IC iIun als allerliebstes Wort. So wurde MIr jene Stelle bel
Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.?
SEBASTIAN: ber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige
Augustinus
LUTHER: Ja, auch der heilige Augustinus hat schon nlich gelehrt, wI1ıe ich
annn nachher gelesen habe ın seiner Schrift „Über den Geist und ber den
Buchstaben“. 10 Und der Frankfurter ats erfaflßt der „Deutschen Theologıe”,

5 9 185 (Vorrede Band der lateinıschen Werke, 1545
Ebd
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L u t h e r  (sinniert): ... durch Mark und Bein gezogen ... -  Was willst du wis- 
sen, Studiosus?

S e b a s t i a n : Ich wollt’ den Herrn Doctor gern fragen, wie er’s erkannt hat, die 
iustitia Deiy die Gerechtigkeit Gottes, wie’s ihm offenbart worden, damals ...

L u t h e r : Ja, das war bei meiner Römerbriefvorlesung seinerzeit, im ersten Ka- 
pitel, wo es heißt: ״Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offenbar.“ 
Das hab ich genauso verstanden wie alle damals: Die Gerechtigkeit ist die, 
durch die Gott gerecht ist und alle Sünder straft. Das hat mir Angst gemacht, 
Junge, weißt du, denn obwohl ich als untadeliger Mönch lebte: ich liebte ihn 
nicht, diesen gerechten, diesen strafenden Gott. Nein: ich haßte ihn, war auf- 
gebracht gegen ihn, daß er uns arme Menschen so heimsucht durch sein Ge- 
setz und dann auch noch durch sein Evangelium. Und ich wollte es doch wis- 
sen, wollte rechten mit ihm. Und dann geschah’s -  es war, glaube ich, in 
meinem Studierzimmer im Turm draußen am Garten -  als ich Tag und Nacht 
unablässig drüber nachdachte, daß Gott sich meiner erbarmte und ich genau- 
er auf den Zusammenhang der Worte achtete. Da fing ich an, die Gerechtig- 
keit Gottes als die Gerechtigkeit zu verstehen, durch die der Gerechte als 
durch Gottes Geschenk lebt, nändich aus dem Glauben. Und ich begriff, daß 
dies der Sinn ist: Durch das Evangelium wird die Gerechtigkeit Gottes offen- 
bar, und zwar die passive, durch die uns der barmherzige Gott durch den 
Glauben rechtfertigt, wie geschrieben steht: ״Der Gerechte wird aus Glauben 
leben.“ Da fühlte ich, daß ich geradezu neu geboren und durch die geöffneten 
Pforten in das Paradies selbst eingetreten war. Da erschien mir die ganze 
Schrift durchgehend mit anderem Gesicht. Danach durcheilte ich die Heilige 
Schrift, soweit ich sie im Gedächtnis hatte, und fand auch in anderen Ausdrük- 
ken einen ähnlichen Sinn: Werk Gottes -  das ist das Werk, durch das Gott in 
uns wirkt; Kraft Gottes -  das ist die Kraft, durch die er uns kräftig macht; 
Weisheit Gottes -  das ist die Weisheit, durch die Gott uns weise macht; Stärke 
Gottes ..., Rettung Gottes, Herrlichkeit Gottes .... Und mit derselben Kraft, 
mit der ich vorher das Wort ״Gerechtigkeit Gottes“ gehaßt hatte, mit dersel- 
ben Kraft liebte ich es nun als allerliebstes Wort. So wurde mir jene Stelle bei 
Paulus wahrhaft Pforte des Paradieses.9

S e b a s t i a n : Aber der Herr Doctor haben geschrieben, daß schon der heilige 
Augustinus ...

L u t h e r : Ja, auch der heilige Augustinus hat es schon ähnlich gelehrt, wie ich 
dann nachher gelesen habe in seiner Schrift ״Über den Geist und über den 
Buchstaben“.10 Und der Frankfurter hat’s erfaßt in der ״Deutschen Theologie“,

9 WA 54,185 f. (Vorrede zu Band 1 der lateinischen Werke, 1545).
10 Ebd.
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dıe ich seinerzeıt herausgegeben habe (GJott hat die Menschen Nıe ganNZ verlas-
sen un: ın Verzweiflung gestüurzt. Käthe!
SEBASTIAN: Wo doch der Herr Doctor ın selner Auslegung ZU fünfundvier-
zıgsten Psalm geschrieben haben, dafß die Hoffnung gerade ann 98 schön-
sten aufgeht, wenn WIT der Verzweiflung ım nächsten sind.!!
LUTHER: Käthe! Der Krug ist leer! Wo bleibt die Magd? (sınniert. Pause) Ja, der
Krug 1st leer. Se1’s Tum Weılit du,;, me1n unge, auf al] das Geschreibsel, Wa
ich3 kommt s Sal nıcht uch nıcht darauf, dafß du den heiligen Au-
gustinum vollkömmlıch studieret ast Darauf 1Ur kommlt’'s A{Il: Da du g_
rechtfertigt 1st alleın durch Gottes Gnade, alleın 1m Glauben, iın dem du sS$1e
annımmst, alleın In Christus, der sıch ın der Taufe mıiıt dır verbunden hat Der
Glaube vereinigt eine Seele miıt Christus wıe eiıne DBraut mıft iıhrem Bräuti-
gamı Christus un: die Seele werden eın Leib. SO werden auch beider Güter,
Glück, Unglück und alle ınge gemeinsam; das, wWwWäas Christus hat, ist der
gläubigen Seele eigen; \  W  W  vas dıe Seele hat, wird Chrıstus Zu eigen. SO hat
Christus alle (jüter und Seligkeit: die gehören auch der Seele SO hat die eeile
alle Untugend un: Sünde auf siıch: die gehören jetzt Christus. Das ich
einen fröhlichen Wechsel Denn ist das nıcht eıine ONlıche Wiırtschaft, der
reiche, edle, fromme Bräutigam Christus die arme, verachtete Hure Ehe
nımmt und Sie von allem s  el entledigt und s$1e mıt seinem ganzen Reichtum
ziert?!* Sıehst du, Sebastılan, VOIl diesem Reichtum ann ich leben ın a’ Mel-
NneNl Elend Leib un egele Miıt meılnen Nıerensteinen, mıt den Eimern VOIL1

Bıer, dıe ich dagegen sauf”, mıt meılner KaNZCH menschlichen Unzulänglıichkeit.
Und du wiırst 065 auch können mıt all deiner Schwachheıit, VO  — der du Jetzt och
nıchts WwI1ssen willst Glaube 11UT un: du wiIirst heben: liebe NULr und dann,
Wd du willst
SEBASTIAN: Wıe schon Sankt Augustinus geschrieben hat!
LUTHER: Ja, auch eT schon. ber diıese Freiheit eiınes Christenmenschen hat
der aps uns nehmen wollen durch seinen Ablafs dıe Worte der
Schrift Dabei macht allein das die Schrift (10ttes Wort, dafß S1E solche (1na-
de un solche Freiheit Und allein solche (Ginade un: solche Freiheıit
chen deiıne Predigten, die du dereinst halten wirst, zu wahren, wirklichen
Wort (Jottes. Daraus kannst du eben, unge, un das ı1st wichtiger als alles Stu-
dieren. Und I1U geh Bett, ich will’s auch iun un: meılıner Tau Käthe,
dem besten, WAS ich ach (Gjottes Gnade hab/‘. Alsdann flugs un fröhlich pe-
schlafen!

L1, 5{(}) (Vorlesung über Ps 45,
{2 /, 25f. (Von der Freiheit elnes Christenmenschen,
13 I) 230202 (Kleiner Katechismus, 1529; Abendsegen).
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die ich seinerzeit herausgegeben habe. Gott hat die Menschen nie ganz verlas- 
sen und in Verzweiflung gestürzt. -  Käthe!

S e b a s t i a n : W o doch der Herr Doctor in seiner Auslegung zum fünfundvier- 
zigsten Psalm geschrieben haben, daß die Hoffnung gerade dann am schön- 
sten aufgeht, wenn wir der Verzweiflung am nächsten sind.11

L u t h e r : Käthe! Der Krug ist leer! Wo bleibt die Magd? (sinniert. Pause) Ja, der 
Krug ist leer. Sei’s drum. Weißt du, mein Junge, auf all das Geschreibsel, was 
ich getan, kommt es gar nicht an. Auch nicht darauf, daß du den heiligen Au- 
gustinum vollkömmlich studieret hast. Darauf nur kommt’s an: Daß du ge- 
rechtfertigt bist allein durch Gottes Gnade, allein im Glauben, in dem du sie 
annimmst, allein in Christus, der sich in der Taufe mit dir verbunden hat. Der 
Glaube vereinigt deine Seele mit Christus wie eine Braut mit ihrem Bräuti- 
gam. Christus und die Seele werden ein Leib. So werden auch beider Güter, 
Glück, Unglück und alle Dinge gemeinsam; das, was Christus hat, ist der 
gläubigen Seele zu eigen; was die Seele hat, wird Christus zu eigen. So hat 
Christus alle Güter und Seligkeit: die gehören auch der Seele. So hat die Seele 
alle Untugend und Sünde auf sich: die gehören jetzt Christus. Das nenne ich: 
einen fröhlichen Wechsel. Denn ist das nicht eine fröhliche Wirtschaft, wo der 
reiche, edle, fromme Bräutigam Christus die arme, verachtete Hure zur Ehe 
nimmt und sie von allem Übel entledigt und sie mit seinem ganzen Reichtum 
ziert?12 Siehst du, Sebastian, von diesem Reichtum kann ich leben in alP mei- 
nem Elend an Leib und Seele. Mit meinen Nierensteinen, mit den Eimern von 
Bier, die ich dagegen sauf’, mit meiner ganzen menschlichen Unzulänglichkeit. 
Und du wirst es auch können mit all deiner Schwachheit, von der du jetzt noch 
nichts wissen willst. Glaube nur und du wirst lieben; liebe nur und tu dann, 
was du willst.

S e b a s t i a n : Wie schon Sankt Augustinus geschrieben hat!

L u t h e r : Ja, auch er schon. Aber diese Freiheit eines Christenmenschen hat 
der Papst uns nehmen wollen durch seinen Ablaß -  gegen die Worte der 
Schrift. Dabei macht allein das die Schrift zu Gottes Wort, daß sie solche Gna- 
de und solche Freiheit lehrt. Und allein solche Gnade und solche Freiheit ma- 
chen deine Predigten, die du dereinst halten wirst, zum wahren, wirklichen 
Wort Gottes. Daraus kannst du leben, Junge, und das ist wichtiger als alles Stu- 
dieren. Und nun geh’ zu Bett, ich wills auch tun und zu meiner Frau Käthe, 
dem besten, was ich nach Gottes Gnade hab’. Alsdann flugs und fröhlich ge- 
schlafen!13

11 WA 40 II, 502 (Vorlesung über Ps 45,1532).
12 WA 7, 25f. (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).
13 WA 30 I, 322 (Kleiner Katechismus, 1529; Abendsegen).
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HIL S7zene

Im Hause Luthers, Anfang Januar 1546. Luther, Melanchthon
MELANCHTHON: Wird CS dır ohl nıcht viel werden, artıne, dıe Reise 1NSs
Mansfeldische, jetzt 1 Wınter, bel dem hohen Schnee?
LUTHER: Ja, Philıpp, aber C mu1ß doch se1ln, sıch che beiden Grafen hef-
tig streıten 3  Tr Erbe! Da mufß eın Schlichter her, der beiden Partejen wohlge-
SOMLMNECINMN ist Und WenNnnNn ıch’s recht überdenk; wird’s mich auch freuen, dıe
och einmal sehen, ich meılınen irdischen Lauf angetreten hab’' Uun: ZUT

Welt "kommen bin
MELANCHTHON: ber bedenk‘’ die Anstrengung! Und nımm's mır nıt übel du
siehst schlecht AaU>, Martıine!
LUTHER: Ich &1 ıhl’ mich auch schwach, dıie ganzen etzten schon, du
weıßt’s, Philipp Ich 1Nns müd’ geworden: die dauernden Zänkereien und all
der Ötreit allen Enden zwischen den CAUIern und die Bündnisse den
Kaılser un: mıt dem Kaiser und Jetzt das Konzıl, Wa der Römer endlich einbe-
rufen hat ach Trient, 1n den allerletzten Winkel Deutschlands. Wo mag’s ohl
hıntreiben? anchma wünscht‘ ich, der Herr mög ein End’ mıt mır machen
recht bald
MELANCHTHON: Martıine, red’ nıcht so!
LUTHER: Ach, K ist schon so! Wenn ıch zurückblick’: manchmal frag ıch
mMI1C.  h, recht WäT, das es
MELANCHTHON: ber enk, Wa du alles bewirkt hast! Dem Evangelı1o, dem
wahren Evangelıo wıeder freigemacht den Weg
LUTHER: Und, läuft’s? Be1 deiner Vısıtation VOT fast ZWaNZzıg Jahr'n, Wd>s ast
du gesehen un gehört?! Trägheıt, Faulheit, Dummuhbeıt überall. Und ISst'S se1it-
her besser geworden?
MELANCHTHON: Du ast ıhnen deinen Katechismum gegeben!
LUTHER: Ja, den lernen S$1C Jetzt, aber LIUT weıl Seine Kurfürstliche (naden N be-
fehlen ber du ast recht: der Katechismus ist nıicht schlecht. melne Bücher
mögen S1E 1Ns Feuer werfen, aber den Katechismus nıcht Und das Buch
Frasmus nıcht. Alles andre taugt nıchts, 111lan mag's getrost VErTSCHICH und dıe
Heıilıge Schrift dafür lesen. Nur den Katechismus und das Buch wıder Erasmus.

MELANCHTHON: Das ber den unfreıen Willen!
LUTHER: Ja, das Der feige Kerl, der da 1n Aase ın seinen Pelzen sa{fßLuther-Szenen  161  II Szene  Im Hause Luthers, Anfang Januar 1546. Luther, Melanchthon.  MELANCHTHON: Wird es dir wohl nicht zu viel werden, Martine, die Reise ins  Mansfeldische, jetzt im Winter, bei dem hohen Schnee?  LUTHER: Ja, Philipp, aber es muß doch sein, wo sich die beiden Grafen so hef-  tig streiten ums Erbe! Da muß ein Schlichter her, der beiden Parteien wohlge-  sonnen ist. Und wenn ich’s recht überdenk) wird’s mich auch freuen, die Stadt  noch einmal zu sehen, wo ich meinen irdischen Lauf angetreten hab’ und zur  Welt ’kommen bin.  MELANCHTHON: Aber bedenk’ die Anstrengung! Und nimm’'s mir nit übel: du  siehst schlecht aus, Martine!  LUTHER: Ich fühl’ mich auch schwach, die ganzen letzten Jahr’ schon, du  weißt'’s, Philipp. Ich bin’s müd’ geworden: die dauernden Zänkereien und all  der Streit an allen Enden zwischen den Schülern und die Bündnisse gegen den  Kaiser und mit dem Kaiser und jetzt das Konzil, was der Römer endlich einbe-  rufen hat nach Trient, in den allerletzten Winkel Deutschlands. Wo mag’s wohl  hintreiben? Manchmal wünscht” ich, der Herr mög’ ein End’ mit mir machen  recht bald.  MELANCHTHON: Martine, red’ nicht so!  LUTHER: Ach, es ist schon so! Wenn ich zurückblick’: manchmal frag ich  mich, ob’s recht war, das alles.  MELANCHTHON: Aber denk; was du alles bewirkt hast! Dem Evangelio, dem  wahren Evangelio wieder freigemacht den Weg ...  LUTHER: Und, läuft’s? Bei deiner Visitation vor fast zwanzig Jahr’n, was hast  du gesehen und gehört? Trägheit, Faulheit, Dummheit überall. Und ist’s seit-  her besser geworden?  MELANCHTHON: Du hast ihnen deinen Katechismum gegeben!  LUTHER: Ja, den lernen sie jetzt, aber nur weil Seine Kurfürstliche Gnaden es be-  fehlen. Aber du hast recht: der Katechismus ist nicht schlecht. AIll’ meine Bücher  mögen sie ins Feuer werfen, aber den Katechismus nicht. Und das Buch gegen  Erasmus nicht. Alles andre taugt nichts, man mag’s getrost vergessen und die  Heilige Schrift dafür lesen. Nur den Katechismus und das Buch wider Erasmus.  MELANCHTHON: Das über den unfreien Willen!  LUTHER: Ja, das. Der feige Kerl, der da in Basel in seinen Pelzen saß ...  MELANCHTHON: Sprich nicht so, Martine! Du tust mir weh! Du weißt, daß  ich ihn — Gott sei seiner armen Seele gnädig — immer noch schätze! Er war der  Gelehrteste von uns allen!MELANCHTHON: Sprich nıcht S! Martıne! u Lust MIr weh! Du weılßt, da{i
ich ıh (jott se1 seliner Seele gnädiıg ımmer och schätze! Fr Wäal der
Gelehrteste VONN uns allen!
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III. Szene

Im Hause Luthers, Anfang ¡anuar 1546. Luther, Melanchthon.

M e l a n c h t h o n : Wird es dir wohl nicht zu viel werden, Martine, die Reise ins 
Mansfeldische, jetzt im Winter, bei dem hohen Schnee?

L u t h e r : Ja, Philipp, aber es muß doch sein, wo sich die beiden Grafen so hef- 
tig streiten ums Erbe! Da muß ein Schlichter her, der beiden Parteien wohlge- 
sonnen ist. Und wenn ich’s recht überdenk’, wirds mich auch freuen, die Stadt 
noch einmal zu sehen, wo ich meinen irdischen Lauf angetreten hab’ und zur 
Welt ’kommen bin.

M e l a n c h t h o n : Aber bedenk’ die Anstrengung! Und nimm’s mir nit übel: du 
siehst schlecht aus, Martine!

L u t h e r : Ich fühl’ mich auch schwach, die ganzen letzten Jahr’ schon, du 
weißt’s, Philipp. Ich bin’s müd’ geworden: die dauernden Zänkereien und all 
der Streit an allen Enden zwischen den Schülern und die Bündnisse gegen den 
Kaiser und mit dem Kaiser und jetzt das Konzil, was der Römer endlich einbe- 
rufen hat nach Trient, in den allerletzten Winkel Deutschlands. Wo mag’s wohl 
hintreiben? Manchmal wünscht’ ich, der Herr mög’ ein End’ mit mir machen 
recht bald.

M e l a n c h t h o n : Martine, red’ nicht so!

L u t h e r : Ach, es ist schon so! Wenn ich zurückblick’: manchmal frag ich 
mich, ob’s recht war, das alles.

M e l a n c h t h o n : Aber denk’, was du alles bewirkt hast! Dem Evangelio, dem 
wahren Evangelio wieder freigemacht den Weg ...

L u t h e r : Und, läuft’s? Bei deiner Visitation vor fast zwanzig Jahr’n, was hast 
du gesehen und gehört? Trägheit, Faulheit, Dummheit überall. Und ist’s seit- 
her besser geworden?

M e l a n c h t h o n : Du hast ihnen deinen Katechismum gegeben!

L u t h e r : Ja, den lernen sie jetzt, aber nur weil Seine Kurfürstliche Gnaden es be- 
fehlen. Aber du hast recht: der Katechismus ist nicht schlecht. All’ meine Bücher 
mögen sie ins Feuer werfen, aber den Katechismus nicht. Und das Buch gegen 
Erasmus nicht. Alles andre taugt nichts, man mag’s getrost vergessen und die 
Heilige Schrift dafür lesen. Nur den Katechismus und das Buch wider Erasmus.

M e l a n c h t h o n : Das über den unfreien Willen!

L u t h e r : Ja, das. Der feige Kerl, der da in Basel in seinen Pelzen saß ...

M e l a n c h t h o n : Sprich nicht so, Martine! Du tust mir weh! Du weißt, daß 
ich ihn -  Gott sei seiner armen Seele gnädig -  immer noch schätze! Er war der 
Gelehrteste von uns allen!
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LUTHER: Ja, du Schulmeister! Er wırd Immer der Heilige der Schulmeister blei-
en, dieser Grammatıcus! Der sıch immer vornehm Wäl, sıch entschei-
en, ers ımmer len recht machen wollte und seine Ruhe haben, och SC -
ehrter werden. Der alle Argumente WO£ un Nn1e Parte1 werden wollt un:
der End’ lem gezweifelt hat! Und doch, meın Freund, du ast recht. Er
War auch der ügste. Fr ats auf den Punkt getroffen damals, ANNO fünfund-
ZWaNnzIlg. Wenn recht hätt;, war ich verloren und ann liegt die Schuld des
ganzch Zeıitalters auf MIrF. Wenn WIT u1ls nıcht auf die Schrift verlassen können

WIE er Sagt weiıl S1€e dunkel 1st, annn MUSSsSeEN WIr uns auf uns selbst verlassen.
Wenn WITr einen freien Willen haben WIE CT Sagt annn können WIT unl letzt-
ıch VOT (Gott selbst rechtfertigen. ber iıch sag das ist Ketzereı! Wer red’t WIE
Erasmus, der braucht 1m Grund’ keinen Gott, auch wenn ers nıcht sagt und
selbst nıcht WIissen will Der ı1st sıch selbst WIE er siıch Wäar ın SE1-
19148 Büchern und Pelzen und mıiıt seinen goldenen Preisbechern.
MELANCHTHON: Und doch du nıcht scharf mıt ıhm? Wenn WITr ıh
auf unNnseTe Seıite pCEZORCN hätten, den gröfßten Intellektuellen Europas162  Werkstatt  LUTHER: Ja, du Schulmeister! Er wird immer der Heilige der Schulmeister blei-  ben, dieser Grammaticus! Der sich immer zu vornehm war, sich zu entschei-  den, der’s immer allen recht machen wollte und seine Ruhe haben, um noch ge-  lehrter zu werden. Der alle Argumente wog und nie Partei werden wollt’ und  der am End’ an allem gezweifelt hat! Und doch, mein Freund, du hast recht. Er  war auch der Klügste. Er hat’s auf den Punkt getroffen damals, anno fünfund-  zwanzig. Wenn er recht hätt, wär’ ich verloren und dann liegt die Schuld des  ganzen Zeitalters auf mir. Wenn wir uns nicht auf die Schrift verlassen können  — wie er sagt —, weil sie dunkel ist, dann müssen wir uns auf uns selbst verlassen.  Wenn wir einen freien Willen haben — wie er sagt —, dann können wir uns letzt-  lich vor Gott selbst rechtfertigen. Aber ich sag’: das ist Ketzerei! Wer so red’t wie  Erasmus, der braucht im Grund’ keinen Gott, auch wenn er’s nicht so sagt und  selbst nicht wissen will. Der ist sich selbst genug — wie er sich genug war in sei-  nen Büchern und Pelzen und mit seinen goldenen Preisbechern.  MELANCHTHON: Und doch - warst du nicht zu scharf mit ihm? Wenn wir ihn  auf unsere Seite gezogen hätten, den größten Intellektuellen Europas ... beina-  he wäre es soweit gewesen!  LUTHER: Mach dir nichts vor! Er hat sich ja auch nicht auf die Seite des Pap-  stes ziehen lassen, genauso wenig wie auf unsere. Einer wie der steht über al-  lem, hat immer und gegen alle recht — und ist doch eine arme Sau! Da bin ich  glücklicher mit meiner Käthe und meinen Kindern und meiner Sünd’ und  meiner Freud und meinem Leid. Es ist schon so, Philipp: Einen freien Willen  hab’n wir nicht. Wir sind entweder Gottes oder des Teufels, dazwischen gibt’s  nichts. Und wir leben nicht von unseren Werken oder unseren Büchern oder  unserer Gelehrsamkeit, sondern allein von Gottes Gnad’. Nicht der ist ein  rechter Christ, der keine Sünde hat noch fühlt, sondern dem solche Sünde  von unserm Herrgott um seines Glaubens an Christi willen nicht zugerechnet  wird.'* Dabei bleib’ ich. Und darum sollen’s das Buch gegen Erasmus ...  MELANCHTHON: Erasmum. Akkusativ.  LUTHER: Schulmeister! ... Darum soll’n sie das Buch gegen Erasmus lassen  steh’n mit dem Katechismus!  MELANCHTHON (leise): Catechismo. Dativ.  LUTHER: Käthe! Bring’ uns Bier. Magister Philippus red’t sonst zuviel!  MELANCHTHON: Und nur das soll von dir bleiben, Martine, die beiden Bücher?  LUTHER: Das Wort sie sollen lassen steh’n,'* das Wort des Evangeliums allein.  Ich bin ein armer Sünder. Das Blut von all den Bauern, tausend um tausend,  14 _ WA 40 I, 235 (Kommentar zum Galaterbrief, 1535).  5 WA 35, 457 (Ein feste Burg ist unser Gott, 1529).beina-
he ware es soweıt gewesen!
LUTHER: Mach dır nichts vor! Fr hat sıch Ja auch nıcht auf die Seıte des Pap-
StTES ziehen lassen, SCNAUSO weniıg wı1e auf UuNSCIE. Fiıner WI1IE der steht ber al-
lem, hat ımmer und alle recht un 1st doch eine ATITIC Sau! Da bın ich
glücklicher mıiıt meılner Käthe und meınen Kındern und meılner Sünd’ und
meiıiner Freud un! meınem Leid. Es ıst schon S! Philipp FEiınen freien Wıllen
hab’'n WIT nıicht. Wır s$1N  d entweder Gottes der des Teufels, dazwischen gibt  x  S
nıchts. Und WIT en nıcht VOoN unseren erken der UNseI«€ Büchern der
uUNSCICI Gelehrsamkeıt, sondern alleın VONNN (Jottes nNa: IC der ıst eın
rechter Chriıst, der keine Sünde hat och fühlt, sondern dem solche Sünde
VOoO  ; [1585€eT111] Herrgott N seınes Glaubens Christı willen nıcht zugerechnet
wird.'* Dabe!1 bleib’ ich Und darum sollen’s das Buch FErasmus162  Werkstatt  LUTHER: Ja, du Schulmeister! Er wird immer der Heilige der Schulmeister blei-  ben, dieser Grammaticus! Der sich immer zu vornehm war, sich zu entschei-  den, der’s immer allen recht machen wollte und seine Ruhe haben, um noch ge-  lehrter zu werden. Der alle Argumente wog und nie Partei werden wollt’ und  der am End’ an allem gezweifelt hat! Und doch, mein Freund, du hast recht. Er  war auch der Klügste. Er hat’s auf den Punkt getroffen damals, anno fünfund-  zwanzig. Wenn er recht hätt, wär’ ich verloren und dann liegt die Schuld des  ganzen Zeitalters auf mir. Wenn wir uns nicht auf die Schrift verlassen können  — wie er sagt —, weil sie dunkel ist, dann müssen wir uns auf uns selbst verlassen.  Wenn wir einen freien Willen haben — wie er sagt —, dann können wir uns letzt-  lich vor Gott selbst rechtfertigen. Aber ich sag’: das ist Ketzerei! Wer so red’t wie  Erasmus, der braucht im Grund’ keinen Gott, auch wenn er’s nicht so sagt und  selbst nicht wissen will. Der ist sich selbst genug — wie er sich genug war in sei-  nen Büchern und Pelzen und mit seinen goldenen Preisbechern.  MELANCHTHON: Und doch - warst du nicht zu scharf mit ihm? Wenn wir ihn  auf unsere Seite gezogen hätten, den größten Intellektuellen Europas ... beina-  he wäre es soweit gewesen!  LUTHER: Mach dir nichts vor! Er hat sich ja auch nicht auf die Seite des Pap-  stes ziehen lassen, genauso wenig wie auf unsere. Einer wie der steht über al-  lem, hat immer und gegen alle recht — und ist doch eine arme Sau! Da bin ich  glücklicher mit meiner Käthe und meinen Kindern und meiner Sünd’ und  meiner Freud und meinem Leid. Es ist schon so, Philipp: Einen freien Willen  hab’n wir nicht. Wir sind entweder Gottes oder des Teufels, dazwischen gibt’s  nichts. Und wir leben nicht von unseren Werken oder unseren Büchern oder  unserer Gelehrsamkeit, sondern allein von Gottes Gnad’. Nicht der ist ein  rechter Christ, der keine Sünde hat noch fühlt, sondern dem solche Sünde  von unserm Herrgott um seines Glaubens an Christi willen nicht zugerechnet  wird.'* Dabei bleib’ ich. Und darum sollen’s das Buch gegen Erasmus ...  MELANCHTHON: Erasmum. Akkusativ.  LUTHER: Schulmeister! ... Darum soll’n sie das Buch gegen Erasmus lassen  steh’n mit dem Katechismus!  MELANCHTHON (leise): Catechismo. Dativ.  LUTHER: Käthe! Bring’ uns Bier. Magister Philippus red’t sonst zuviel!  MELANCHTHON: Und nur das soll von dir bleiben, Martine, die beiden Bücher?  LUTHER: Das Wort sie sollen lassen steh’n,'* das Wort des Evangeliums allein.  Ich bin ein armer Sünder. Das Blut von all den Bauern, tausend um tausend,  14 _ WA 40 I, 235 (Kommentar zum Galaterbrief, 1535).  5 WA 35, 457 (Ein feste Burg ist unser Gott, 1529).MELANCHTHON: Erasmum. Akkusatıv.
LUTHER: Schulmeister! Darum soll’n S1€E das Buch LErasmus lassen
steh'n mıt dem Katechismus!
MELANCHTHON leise) Catechismo. Datıv.
LUTHER: Käthe! Bring uns ler. Magıster Philıppus red’t zuviel!
MELANCHTHON: Und 1UT das soll VOon dır bleıben, artıne, dıe beiden Bücher?
LUTHER: Das Wort S$1e sollen lassen steh'n, *” das Wort des Evangeliums alleın.
Ich bın eın Sünder. Das Blut VOoOn al den Bauern, ausend tausend,
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L u t h e r : Ja, du Schulmeister! Er wird immer der Heilige der Schulmeister blei- 
ben, dieser Grammaticus! Der sich immer zu vornehm war, sich zu entschei- 
den, der’s immer allen recht machen wollte und seine Ruhe haben, um noch ge- 
lehrter zu werden. Der alle Argumente wog und nie Partei werden wollt’ und 
der am End’ an allem gezweifelt hat! Und doch, mein Freund, du hast recht. Er 
war auch der Klügste. Er hat’s auf den Punkt getroffen damals, anno funfimd־ 
zwanzig. Wenn er recht hätt’, wär’ ich verloren und dann liegt die Schuld des 
ganzen Zeitalters auf mir. Wenn wir uns nicht auf die Schrift verlassen können 
-  wie er sagt - , weil sie dunkel ist, dann müssen wir uns auf uns selbst verlassen. 
Wenn wir einen freien Willen haben -  wie er sagt - , dann können wir uns letzt- 
lieh vor Gott selbst rechtfertigen. Aber ich sag’: das ist Ketzerei! Wer so red’t wie 
Erasmus, der braucht im Grund’ keinen Gott, auch wenn er’s nicht so sagt und 
selbst nicht wissen will. Der ist sich selbst genug -  wie er sich genug war in sei- 
nen Büchern und Pelzen und mit seinen goldenen Preisbechern.

M e l a n c h t h o n : Und doch -  warst du nicht zu scharf mit ihm? Wenn wir ihn 
auf unsere Seite gezogen hätten, den größten Intellektuellen Europas ... beina- 
he wäre es soweit gewesen!

L u t h e r : Mach dir nichts vor! Er hat sich ja auch nicht auf die Seite des Pap- 
stes ziehen lassen, genauso wenig wie auf unsere. Einer wie der steht über al- 
lern, hat immer und gegen alle recht -  und ist doch eine arme Sau! Da bin ich 
glücklicher mit meiner Käthe und meinen Kindern und meiner Sünd’ und 
meiner Freud und meinem Leid. Es ist schon so, Philipp: Einen freien Willen 
hab’n wir nicht. Wir sind entweder Gottes oder des Teufels, dazwischen gibt’s 
nichts. Und wir leben nicht von unseren Werken oder unseren Büchern oder 
unserer Gelehrsamkeit, sondern allein von Gottes Gnad’. Nicht der ist ein 
rechter Christ, der keine Sünde hat noch fühlt, sondern dem solche Sünde 
von unserm Herrgott um seines Glaubens an Christi willen nicht zugerechnet 
wird.14 Dabei bleib’ ich. Und darum sollen’s das Buch gegen Erasmus ...

M e l a n c h t h o n : Erasmum. Akkusativ.

L u t h e r : Schulmeister! ... Darum soll’n sie das Buch gegen Erasmus lassen 
steh’n mit dem Katechismus!

M e l a n c h t h o n  (leise): Catechismo. Dativ.

L u t h e r : Käthe! Bring’ uns Bier. Magister Philippus red’t sonst zuviel!

M e l a n c h t h o n : Und nur das soll von dir bleiben, Martine, die beiden Bücher?

L u t h e r : Das Wort sie sollen lassen steh’n ,15 das Wort des Evangeliums allein. 
Ich bin ein armer Sünder. Das Blut von all den Bauern, tausend um tausend,

14 WA 40 I, 235 (Kommentar zum Galaterbrief, 1535).
15 WA 35,457 (Ein feste Burg ist unser Gott, 1529).
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hab’ ich auf dem Halse, die rebelliert en In meınem Namen un: ich hab's
den Fürsten gesagtl, s$1e sollen s1ie aufhängen und massakrieren 1n (Jottes Na-
IMNET, daß Ordnung herrscht. Besser eine schlechte als Sar keine. Und das Blut
VOolnN all den Juden hab ich auf dem als, die sıch nıcht bekehren wollen und
sollen (Gjewalt elden, wenn’s nıcht anders ogeht Und der Zwinglt, Ja, das Wdal
auch hart, da{fß WIT miıt ıhm nıcht konnten se1iner falschen Lehr” ber
die Schwere der un: soll niemanden Verzweiflung treiben, sondern
il soll sich vielmehr der Gnadeanund deren Gröfße hoch rüh-
INCI, denn S1E Versc) die Sünden, wıe groß sS1e auch immer seien.!© Des
bın ich gewiß, un: wenn der Herr mich sich nehmen ll ich 1nNns bereit.
So zieh‘ ıch enn getrost den Mansfeldischen Brüdern ach Eisleben.
Amen.

MELANCHTHON: Tau Käthe? Wo bleibt das Bier?

Pfarrer Dr. Hermann-Peter Eberleıin, Bergischer Rıng 33, 47 1 13 Wuppertal
E-Maı p.eberlein@web.de

4 9 87}1 (Vorlesung ber Mose, 1535— 1545; Gen 0,19—23 1545])
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hab’ ich auf dem Halse, die rebelliert haben in meinem Namen und ich hab’s 
den Fürsten gesagt, sie sollen sie aufhängen und massakrieren in Gottes Na- 
men, daß Ordnung herrscht. Besser eine schlechte als gar keine. Und das Blut 
von all den Juden hab ich auf dem Hals, die sich nicht bekehren wollen und 
sollen Gewalt leiden, wenns nicht anders geht. Und der Zwingli, ja, das war 
auch hart, daß wir mit ihm nicht konnten wegen seiner falschen Lehri. Aber 
die Schwere der Sünde soll niemanden zur Verzweiflung treiben, sondern 
man soll sich vielmehr der Gnade anvertrauen und deren Größe hoch rüh- 
men; denn sie verschlingt die Sünden, wie groß sie auch immer seien.16 Des 
bin ich gewiß, und wenn der Herr mich so zu sich nehmen will: ich bin s bereit. 
So zieh’ ich denn getrost zu den Mansfeldischen Brüdern nach Eisleben. 
Amen.

M e l a n c h t h o n : Frau Käthe? Wo bleibt das Bier?

Pfarrer Dr. Hermann-Peter Eberlein, Bergischer Ring 33,42113 Wuppertal 
E-Mail: p.eberlein@web.de

16 WA 44, 821 (Vorlesung über 1. Mose, 1535-1545; zu Gen 50,19-23 [1545]).


